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Wissenschaftshistorischer Bericht über die Jahre 1912 bis 1973, von denen der Verfas-
ser die Zeit von 1943 bis 1973 als „Zeitzeuge“ in verschiedenen Funktionen erlebt hat.

Thenius E., 2013: 100 years palaeobiology at the University of Vienna, 1912–1973. 
In this science history contribution, Othenio Abel from the University of Vienna (Aus-
tria) is identified as the founder of the term palaeobiology in his book “Grundzüge der 
Paläobiologie der Wirbeltiere” (Stuttgart 1912). Louis Dollo from the Royal Natural 
History Museum of Bruxelles (Belgium) is recognized as a pioneer in palaeobiology with 
his “paléontologie éthologique” (1910).
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Einleitung
Der Begriff Paläobiologie wurde von Othenio Abel von der Universität Wien im Jahr 1912 
in seinem Werk „Grundzüge der Paläobiologie der Wirbeltiere“ (Stuttgart, Schweizerbart) 
geprägt. Pionierarbeiten dazu leistete Louis Dollo vom Königlichen Naturhistorischen 
Museum Brüssel durch seine als „Paléontologie éthologique“ bezeichneten Studien an fos-
silen Wirbeltieren (1910). Ein Begriff, der sich international nicht durchgesetzt hat.

Aufgabe der Paläobiologie, die Abel zunächst als Zweig der Zoologie bezeichnete, war pri-
mär die Erforschung der Anpassungen fossiler Organismen und damit die Ermittlung ihrer 
Lebensweise und ihrer Umwelt.

Diese, bezeichnender Weise von Wirbeltierpaläontologen ausgegangene, biologische Be-
trachtungsweise bedeutete zugleich eine Abnabelung der damals praktisch nur als Hilfs-
wissenschaft der Geognosie geltenden Paläontologie (als Petrefaktenkunde mit Hilfe von 
Leitfossilien zur relativen Altersdatierung) von der Geologie.

In Wien entstand durch Initiative von O. Abel 1912 nicht nur ein Paläobiologischer Lehr-
apparat, sondern 1924 auch das älteste Universitätsinstitut für Paläobiologie. Die biolo-
gisch orientierte Paläontologie wurde seit dieser Zeit an der Universität Wien fortgesetzt 
und entsprechend des Wissensfortschrittes auch erweitert, in dem sie in jüngster Zeit durch 
J. Kriwet (2013) als „evolutionäre Paläobiologie“ (s. Rust 2007: 86) als Brücke zwischen 
Paläontologie und Evolutionsbiologie bezeichnet wird.

Die Paläobiologie selbst wurde erst Jahrzehnte später von US-Paläontologen „entdeckt“ 
und ist in Deutschland dementsprechend erst viel später als in Österreich betrieben wor-
den, wenn man von etlichen Ausnahmen, vor allem unter den Paläobotanikern (z. B. 
W.  Gothan 1924, K. Mägdefrau 1942) absieht.

1) Erweiterte Fassung des Vortrages vom 11. 05. 2012, der sich ausschließlich mit den wissenschaftlichen Aktivitäten der 
berücksichtigten Personen befasst. 
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Die Begründung des Begriffes Paläobiologie 
durch Othenio Abel (Abb. 1)

Im Juni 1911 verwendete der damals 36-jährige Othenio Abel als tit. ord. Professor für 
Paläontologie an der Universität Wien erstmals den Begriff Paläobiologie in seinem Manu-
skript für das im Jahr 1912 erschienene Werk „Grundzüge der Paläobiologie der Wirbel-
tiere“ (Stuttgart, Schweizerbart’sche Verlagsbuchhandlung). Daher gilt das Jahr 1912 als 
Gründungsjahr der Paläobiologie. Das Buch ist Louis Dollo, dem damaligen Konserva-
tor am Königlichen Naturhistorischen Museum in Brüssel (Belgien) gewidmet, der im Jahr 
1910 den Begriff „Paléontologie éthologique“ für seine Arbeitsrichtung geprägt hatte. Ein 
Begriff, der sich jedoch international nicht durchsetzen sollte.

Hingegen ist der Begriff Paläobiologie (Palaeobiology, Paleobiology, Paléontologie) inter-
national anerkannt, was nicht nur durch wissenschaftliche Periodica, wie etwa das Journal 
Paleobiology (USA) seit 1975 oder die Berliner Paläobiologischen Abhandlungen (BRD), 
Palaeodiversity, Topics in Paleobiology, sondern auch in eigenen Labors bzw. Forschungs-
stätten für Paläobiologie an Universitäten und Akademien der Wissenschaften zum Aus-
druck kommt. Zudem begründete O. Abel im Jahr 1927 die Zeitschrift „Palaeobiologi-
ca“, die von 1928 bis 1948  erschienen ist. Die Bedeutung der Paläobiologie geht nicht 
nur aus der Existenz eines eigenen Paläobiologischen Institutes an der Universität Wien in 
den Jahren 1924 bis 1928 hervor, sondern wurde auch durch die durchwegs international 
anerkannten Autoren des ersten Bandes dieser Zeitschrift , wie F. A. Bather (London), 
E. S. Goodrich (Oxford), W. K. Gregory (New York), F. von Huene (Tübingen), F. von 

Abb. 1: Othenio Abel, der Begründer der „Paläo-
biologie“. – Fig. 1: Othenio Abel, founder of pa-
laeobiology.
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Nopcsa (Wien-Budapest), H. F. Osborn (New York), R. Richter (Frankfurt/M.), W. B. 
Scott (Princeton), P. P. Sushkin (Leningrad), P. Teilhard de Chardin (Paris), J. Weigelt 
(Halle/S.), C. Wiman (Upsala) und N. Yakovlev (Leningrad) bestätigt (vgl. Reif 1980).

Das Jahr 1912 war – im nachhinein betrachtet – ein geschichtsträchtiges Jahr für die „Erd-
wissenschaften“, in dem nicht nur der Meteorologe und Polarforscher Alfred Wegener 
aus Marburg an der Lahn in einem Vortrag zur Jahreshauptversammlung der Geologi-
schen Vereinigung am 9. Jänner 1912 im Senckenberg Museum in Frankfurt/M. erstmalig 
seine Kontinentalverschiebungshypothese öffentlich bekannt machte, sondern auch Otto 
Jaekel als (Wirbeltier-)Paläontologe aus Berlin-Greifswald – zusammen mit etlichen Palä-
ontologen aus dem deutschsprachigen Raum – die Paläontologische Gesellschaft begrün-
dete und damit eine eigene, von der deutschen Geologischen Gesellschaft und der Geo-
logischen Vereinigung unabhängige Gesellschaft samt einer eigenen Zeitschrift etablierte. 
Wie Jaekel als 1. Präsident der Paläontologischen Gesellschaft betonte, soll diese – nicht 
nur über die Paläontologische Zeitschrift  - den Konnex mit den biologischen Nachbar-
wissenschaften unter Betonung der biologisch-morphologischen Richtung in der Paläon-
tologie herstellen, sondern auch den Nachwuchs in diesem Fach fördern. 1912 war gewis-
sermaßen das Jahr einer Abnabelung der – nicht nur bis damals – als Hilfswissenschaft in 
Form der Petrefaktenkunde durch Leitfossilien der Geognosie bzw. Geologie geltenden 
Paläontologie von der Geologie. Eine Selbständigkeit, die sich in Deutschland leider – bis 
auf wenige Ausnahmen – nicht auf den Universitätsbereich erstreckte. Bemerkenswerter 
Weise, und damit kommen wir wieder zur Paläobiologie zurück, gingen die Bestrebungen 
eine Selbständigkeit der Paläontologie zu erreichen, vorwiegend von Wirbeltierpaläonto-
logen aus, deren Forschungsbereich entsprechende Voraussetzungen aus der Zoologie er-
forderlich macht. 

Die Wirbeltierpaläontologie selbst wurde bekanntlich vom berühmten Anatomen und 
Zoologen Georges Cuvier begründet. G. Cuvier wurde nicht nur durch den Nachweis 
bekannt, dass das als „Homo diluvii testis“ von dem Schweizer Arzt und Naturforscher 
Johann Jakob Scheuchzer 1826 aus dem Miozän von Öhningen bei Stein am Rhein 
beschriebene Fossil kein Überrest eines durch die Sintflut umgekommenen Menschen, 
sondern das Skelett eines fossilen Riesensalamanders (Andrias scheuchzeri) ist, dessen Ver-
wandte gegenwärtig nur in Japan und China vorkommen. Auch die Vorhersage, dass ein 
nur im Bereich des Vordergebisses freigelegtes Säugetierskelett aus den eozänen Gipsen des 
Montmartre in Paris nur von einem Beuteltier stammen kann – was durch die völlige Frei-
legung des Skelettes samt den Beutelknochen bestätigt wurde –, brachte G. Cuvier und 
sein Korrelationsprinzip weltweite Anerkennung. Bereits dadurch wird ersichtlich, dass für 
die wissenschaftliche Bearbeitung fossiler Wirbeltierreste entsprechende Kenntnisse aus 
Osteologie und Odontologie nötig sind. Cuvier war es auch, der im Jahr 1796 den Nach-
weis einer ausgestorbenen Elefantenart, nämlich das Mammut, die von ihren lebenden Ver-
wandten artlich verschieden ist, führte.

Daher erscheint es auch nicht verwunderlich, dass Othenio Abel in seiner Begründung 
im Vorwort der „Grundzüge“ schrieb, „die Paläobiologie ist der jüngste Zweig der Zoo-
logie“. Um dann wörtlich unter dem Titel die ethologischen Methoden anzuführen: „Ich 
führe für jenen Zweig der Naturwissenschaften, der sich die Erforschung der Anpassun-
gen der fossilen Organismen und die Ermittlung ihrer Lebensweise zur Aufgabe stellt, 
die Bezeichnung Paläobiologie ein“. Weiters wird auf S. 16 als Methoden zur Ermittlung 
der Phylogenese der Organismen neben der morphologischen, der embryologischen und 
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der chronologisch-stratigraphischen Methode auch die Paläobiologie als ethologische Me-
thode und damit als Gegenstück zur Ethologie von rezenten Lebewesen angeführt.

1917 heißt es in der „Allgemeinen Paläontologie“ von O. Abel: „Anpassungsforschung 
durch die Paläobiologie – ein neuer Weg für die stammesgeschichtliche Forschung“.

1928: in den „Arbeitsmethoden“: Paläobiologie ist ein Zweig der biologischen Wissen-
schaften.

1932: Paläobiologie = Weiterführung von Dollo’s analytischer Anpassungsforschung, 
1932a: „Die Paläontologie, jetzt Paläobiologie, ist die Lehre vom Leben in der Vorzeit und 
von der Geschichte des Lebens in der Erdgeschichte überhaupt“.

Definitionen des Begriffes Paläobiologie 
durch andere Wissenschafter

Spätere Definitionen des Begriffes Paläobiologie sind aus der Übersicht zum Begriff Pa-
läobiologie (s. Kasten 1) zu entnehmen, wie auch zur Definition des Begriffes Anpassung 
(Adaptation) etwas zu sagen wäre (vgl. Williams 1966 und Zrzavý J., Storch D. & Mi-
hulka St. 2009).

Inhalt der „Grundzüge der Paläobiologie der Wirbeltiere“ (1912)
Nach den obigen Bemerkungen erscheint es verständlich, dass in den „Grundzügen“ der 
Großteil (500 Seiten) den Anpassungserscheinungen von Wirbeltieren gewidmet ist, wes-
halb manche Autoren die Paläobiologie mit Anpassungsforschung gleichsetzen. Einführen-
de Abschnitte befassen sich mit der Geschichte und Entwicklung der Paläontologie und 
dem Vorkommen und dem Erhaltungszuständen fossiler Wirbeltiere (ca. 100 Seiten), wäh-
rend der restliche Abschnitt der Paläobiologie und Phylogenie unter dem Titel „Die verglei-
chende ethologische Geschichte der Wirbeltierfaunen“ gewidmet ist. Ein eigenes Literatur-
verzeichnis fehlt, da die im Text erwähnten Publikationen als Fußnoten angeführt sind, ein 
Verzeichnis der abgebildeten Arten, ein Autorenregister und ein ausführliches Sachregister 
umfassen mehr als 50 Seiten.

Bei den Anpassungserscheinungen fossiler Wirbeltiere wird (logischerweise) auf rezente Ar-
ten zum Vergleich zurückgegriffen und damit im Wesentlichen die später von Rudolf Rich-
ter (1929) vom Senckenberg-Museum in Frankfurt/M. als Aktuopaläontologie bezeichne-
te Arbeitsrichtung vorweggenommen. Ein Arbeitsbereich, der von manchen Paläontologen 
als nicht zur Paläontologie gehörig angesehen wird (Schindewolf 1950). Übrigens gilt als 
Markstein der Aktuopaläontologie die von Wilhelm Schäfer (1962), einem Schüler von 
R. Richter und Leiter der damaligen Forschungsstation „Senckenberg am Meer“ in Wil-
helmshaven am Jadebusen, publizierte „Aktuopaläontologie nach Studien in der Nordsee“.

Die Kapitel über die Anpassungserscheinungen der Fortbewegungsarten bei Wirbeltieren in 
den „Grundzügen“ reichen von den Themen Schwimmen, Kriechen und Schieben, Schrei-
ten, Laufen und Springen, Bipedie, Fliegen, Graben, Haft-, Krallen-, Zangen-, Hänge- und 
Schwingklettern bis zum Schlängeln und Wühlen. Die Anpassungen an den Aufenthaltsort 
betreffen nektonisch, benthonisch und planktonisch lebende Wirbeltiere. Ausführungen 
über die Anpassungen an die Ernährung und jene in der Auseinandersetzung mit Konkur-
renten beenden das Kapitel Anpassungserscheinungen.
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Das abschließende Kapitel behandelt – wie bereits erwähnt – das Thema Paläobiologie und 
Phylogenie, indem die Paläobiologie als Mittel zur Erforschung stammesgeschichtlicher 
Zusammenhange aufgezeigt wird.

Insgesamt gesehen enthalten die „Grundzüge“ eine Fülle von Beispielen aus der rezenten 
Tierwelt, lediglich das letzte Kapitel ist unter Hinweis auf Louis Dollo (1910) auch theo-
retischen Fragen gewidmet, wie das Dollo’sche „Irreversibilitätsgesetz“, Konvergenz und 
Parallelismus, Mono- und Polyphylie sowie die Unterscheidung von Anpassungs-, Stufen- 
und Ahnenreihen.

Ideale Anpassungstypen stellen nach Abel etwa die Gliedmaßen von Einhufern und Ga-
zellen, die „Torpedogestalt“ des Körpers bei Haien, Ichthyosauriern und Delphinen, das 
Brechscherengebiss bei katzenartigen Raubtieren (Felidae), der Maulwurfsyp bei Talpa (Pla-
centalia) und Notoryctes (Marsupialia) im Gegensatz zu fehlgeschlagenen (!) Anpassungs-

Definitionen zum Begriff Paläobiologie durch andere Wissenschafter
1927  K. Ehrenberg: Paläobiologie ist die Biologie der Vorzeit und vergleichbar mit Bio-

logie als Überbegriff für Zoologie und Botanik
1927  J. Pia: Paläobiologie als Anpassungsforschung. Stammesgeschichte ohne paläobio-

logische Gesichtspunkte nicht gut möglich. Paläophylogenie damit ein Teil der Pa-
läobiologie

1928  R. Richter: Paläobiologie = Synonym von Paläoökologie
1938  K. Ehrenberg: Paläobiologie = Biologie der Vorzeit und umfasst Paläozoologie und 

Paläobotanik. Paläontologie ist zur Paläobiologie geworden.
1939  C. Chr. Beringer: Paläobiologie im engeren Sinne = Paläo-Ökologie
1943  O. H. Schindewolf: Paläontologie als geologische Wissenschaft
1948  O. H. Schindewolf: Paläobiologie (im engeren Sinn) = eigentlich Palökologie (= 

Palethologie)
1960  H. Hölder: Paléthologie von L. Dollo von Abel durch Paläobiologie ersetzt wor-

den. Begriff Paläobiologie könnte sich auf das Gesamtgebiet der Paläontologie er-
strecken.

1962  K. Ehrenberg: Durch die Paläobiologie wurde die „Paléontologie éthologique“ 
seines Vorläufers L. Dollo zu einer eigenen Disziplin erweitert. Paläobiologie ist die 
Biologie der Vorzeit im weitesten Sinn. Beschränkung auf Palökologie ist zu eng ge-
fasst.

1972  T.J. Schopf: Abel schuf „a sound basis for a biological paleontology”
1976  St.T. Gould: “Paleontology plus Palecology is Paleobiology”
1976  E. Thenius: “Paläobiologie” = Funktionsanalyse, Paläoökologie, Paläoethologie und 

Paläophysiologie
1981  E. Thenius: „Der Begriff Paläobiologie gilt heute fast allgemein als Synonym für 

Paläontologie. Ergänzt wird die Paläoökologie durch die Funktionsanalyse, Paläo-
ethologie, Paläophysiologie und die Paläoneurologie.

1996  U. Lehmann: Paläobiologie im allg. Sinne = Paläontologie; Paläobiologie im enge-
ren Sinne = Palökologie

2013  J. Kriwet: Paläobiologie versucht das Gesamtbild eines Organismus im evolutions-
biologischen Kontext zu erfassen. Wir schauen uns nicht ausschließlich Fossilien 
an, sondern beziehen moderne, z. T. molekulargenetische Aspekte lebender Orga-
nismen mit ein. 

Kasten 1
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richtungen unter Hinweis auf die Arbeiten von Woldemar Kowalewsky (1874: „inadap-
tative Reduktion bei Paarhufern“, vgl. A. Borissiak 1930) und H. F. Osborn (1906: 
Sackgassen der Entwicklung bei Titanotherien).

Auch wenn O. Abel, wie auch H. F. Osborn, als Lamarckist (Hölder 1960, 1989) zu be-
zeichnen ist, was im Zeitalter der Epigenetik übrigens keineswegs als abwertend angesehen 
wird, so hat Abel als Evolutionsforscher doch etliches zur Begriffsklärung beigetragen, wie 
etwa die Unterscheidung von Mono- und Polyphylie (1909), ferner von Anpassungs- oder 
Formenreihen, Stufen- und Ahnenreihen (1929) oder durch den neugeschaffenen Begriff 
Oriment (1914) als Gegenstück zum Rudiment bereits damals die Lesrichtung der stam-
mesgeschichtlichen Entwicklung deutlich gemacht, was Peters & Gutmann (1971) vom 
Senckenberg-Museum in Frankfurt/M. als neue Erkenntnis publizierten.

Mit seinem „biologischen Trägheitsgesetz“ (1928, 1929) versuchte Abel die „Gesetze“ der 
biologischen Evolution („Dollo’sches Irreversibilitätsgesetz“), Orthogenese von W.  Haacke 
(1893) = Orthoevolution nach Plate (1902) und das Rosa’sche Gesetz (1899) von der pro-
gressiven Reduktion der Variabilität bzw. die Regel von der unspezialisierten Abstammung 
von W.D. Cope (1887) auf einen gemeinsamen Nenner zu bringen. Das biologische Träg-
heitsgesetz führt nach Abel (wie bereits Jean Baptist de Lamarck im Jahr 1809) durch Re-
aktion der Organismen auf Umweltreize zu Veränderungen der Lebewesen und damit zum 
idealen Anpassungstyp, vergleichbar mit dem Prinzip des kleinsten Widerstandes in der 
Mechanik (Gauss 1829).

Lebenslauf und Werdegang von Othenio Abel

Bevor jedoch auf weitere Publikationen von Othenio Abel eingegangen sei, erscheint ein 
kurzer Abriss seines beruflichen Werdeganges am Platz (vgl. Kasten 2). Othenio Abel 
wurde am 20. Juni 1875 als Sohn des Gartenarchitekten L.P.F.K. Abel und seiner Gat-
tin Mathilde, geb. Schneider, in Wien geboren und absolvierte die Grundschule und das 
Gymnasium in Wien. Von 1894 bis 1899 studierte Abel auf Wunsch seiner Mutter an 
der Universität Wien zunächst Jus, um sich dann jedoch den Naturwissenschaften, vor al-
lem der Geologie unter dem berühmten Eduard Suess zuzuwenden. Abel selbst bezeich-
nete diesen als seinen wichtigsten Lehrer, der auch auf die wissenschaftliche Entwicklung 
Abel’s den größten Einfluss genommen hat. Im Jahr 1899 erfolgte die Promotion zum Dr. 
phil. mit seiner Dissertation „Die Tithonschichten von Niederfellabrunn“ (Waschberg-
zone in Niederösterreich). Geologie und Paläontologie waren die Hauptfächer, Botanik das 
Nebenfach beim Rigorosum. Bereits 1898/99 war Abel Assistent am Geologischen Insti-
tut der Universität Wien bei Eduard Suess. In dieser Zeit befasste sich Abel u. a. mit den 
fossilen „Platanistiden“ (= Acrodelphididae) als Zahnwale des Wiener Beckens. Diese, in 
den Denkschriften der Kais. Akademie der Wissenschaften in Wien (1899) veröffentlich-
ten Untersuchungen führten im Jahr 1900 unter Vermittlung von E. Suess zu einer Einla-
dung durch Louis Dollo, dem damaligen Konservator am Königlichen Naturhistorischen 
Museum in Brüssel, die Bearbeitung der fossilen Zahnwale aus dem Miozän von Antwer-
pen zu übernehmen. Nach einem kurzen Aufenthalt an der Montanistischen Hochschule 
in Leoben (Steiermark) trat Abel in den Dienst der Geologischen Reichsanstalt in Wien 
(1902–1907), zunächst als Adjunkt, dann als Assistent. In dieser Zeit arbeitete Abel auf 
verschiedenen Gebieten der Geologie und Paläontologie, u. a. auch über Menschenaffen-
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funde (Dryopithecus und „Griphopithecus“ als Synonym) aus dem Miozän des Randberei-
ches des Wiener Beckens.

Mit der in den Mémoires du Musée Royal d’Histoire naturelles de Belgique (Bruxelles 
1901) veröffentlichten Habilitationsschrift „Les Dauphins longirostres des Boldérien (Mio-
cène supérieur) des environs d’Anvers“ erhielt Abel 1902 die Venia legendi als Privatdozent 
für allgemeine Paläontologie an der Universität Wien. Es war seine erste Publikation über 
die fossilen Zahnwale aus dem Boldérien (= Anversien, Mittel-Miozän, s. Thenius 1959) 
Belgiens, die Abel als „Collaborateur étranger“ am Naturhistorischen Museum in Brüssel 

Lebenslauf und Werdegang von Othenio Abel (1875–1946)
geb. 20. Juni 1875 in Wien
1894–1899  Studium an der Universität Wien (Jus und Naturwissenschaften)
1898/1899  „Assistent“ bei E. Suess (Geol. Institut)
1899   Promotion zum Dr. phil. (Geologie und Paläontologie als Hauptfächer, Bo-

tanik als Nebenfach (wichtigster Lehrer Eduard Suess), Dissertation über 
 Tithon von Niederfellabrunn (Waschbergzone)

1899   Untersuchung über die „Platanistiden“ (Zahnwale) aus dem Sarmat des Wie-
ner Beckens

1900–1907   Praktikant bzw. Assistent an der k.u.k. Geolog. Reichsanstalt in Wien
1900   1× am Naturhist. Museum in Brüssel als „Collaborateur étranger“ Bearbei-

tung der Odontoceten aus dem „Boldérien“ (= Anversien, M-Miozän) von 
Antwerpen bei Louis Dollo

1902  Venia legendi (als Privat-Dozent) für allgemeine Paläontologie
1904  Lehrauftrag für Paläontologie
1907   Extraordinarius (ad personam) für Paläontologie und Phylogenie der Wirbel-

tiere
1907   Gründung der Sektion Paläozoologie i.R. der Zool.-Botan. Gesellschaft in 

Wien (später Sektion für Paläontologie und Abstammungslehre)
1912   tit. o. Prof. für Paläontologie (anlässlich einer Berufung nach Prag)
1912/13, 
1916–1924 Paläobiologischer Lehrapparat 
1917  Ernennung zum o. Prof. für Paläobiologie (Neuschaffung über Antrag der 

Philosophischen Fakultät)
1920–1924 Präsident der Paläont. Ges. (Berlin)
1923 Tagung der Paläont. Ges. in Wien
1924–1928 Paläobiologisches Institut
1927 Gründung der Zeitschrift „Palaeobiologica“
1927/28 Dekan der Philos. Fakultät
1928 o. Prof. für Paläontologie und Paläobiologie
1932/33 Rektor der Universität Wien
1934 vorzeitige Versetzung in den Ruhestand
1935 Berufung an die Universität Göttingen als Ordinarius für Paläontologie
1940 Emeritierung
1940 Leiter des neu gegründeten Institutes für Lebensgeschichte in Salzburg
1943 Seminar im Sommer-Semester am Paläont. u. Paläobiol. Institut
† 4 Juli 1946 in Pichl am Mondsee

Kasten 2
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verfasst hatte. Durch seine Aufenthalte in Brüssel lernte Abel Louis Dollo und seine pa-
läontologischen Arbeiten und Ideen („Paléontologie éthologique“) näher kennen.

Wie Abel später schrieb, war Louis Dollo der wichtigste Wissenschafter in seinem Leben, 
der seinen eigenen Werdegang entscheidend beeinflussen sollte.

1904 erhielt Abel einen 3-stündigen Lehrauftrag für Paläontologie und wurde 1907 Extra-
ordinarius (ad personam) für Paläontologie und Phylogenie der Wirbeltiere an der Univer-
sität Wien. In diesem Jahr kam es auch zur Gründung der Sektion Paläozoologie im Rah-
men der Zoologisch-Botanischen Gesellschaft in Wien (später Sektion für Paläontologie 
und Abstammungslehre), in der es in den Folgejahren zu zahlreichen Vorträgen und sons-
tigen Veranstaltungen (z. B. Exkursionen und Museumsbesuche) durch in- und ausländi-
sche Kollegen kommen sollte. Zu den prominentesten Teilnehmern an diesem Arbeitskreis 
zählten Otto Antonius (der spätere Direktor des Tiergarten Schönbrunn), A. Bachofen-
Echt, Carl Diener, A. Handlirsch, K. Holdhaus, Th. Kormos, Lorenz von Liburnau, 
Baron Franz Nopcsa, J. von Pia und G. Schlesinger. Auf einzelne Wissenschafter wird 
noch zurückgekommen.

Im Jahr 1912 wurde Abel der Titel eines ord. Professors für Paläontologie, anlässlich einer 
Berufung an die Karl’s Universität in Prag, verliehen.

In den Jahren 1912 bis 1924 existierte mit kriegsbedingter Unterbrechung, ein Paläobiolo-
gischer Lehrapparat an der Universität Wien, der 1924 in ein neu geschaffenes Paläobiolo-
gisches Institut samt Räumlichkeiten umgewandelt wurde und bis 1928 (Vereinigung mit 
dem Paläontologischen Institut) existierte. 

1917 war bereits die Ernennung O. Abel’s zum ord. Professor für Paläontologie erfolgt und 
später über Antrag der Philosophischen Fakultät wurde er auch zum Vorstand des neu ge-
schaffenen Institutes bestellt.

In den Jahren 1920 bis 1924 war Abel Präsident der Paläontologischen Gesellschaft (Ber-
lin), 1923 kam es zur ersten Tagung dieser Gesellschaft in Wien. 1927 erfolgte die Grün-
dung der Zeitschrift „Palaeobiologica“ (1928–1948), 1928 auch die Ernennung Abel’s 
zum ord. Professor für Paläontologie und Paläobiologie und damit nach dem Tod von Carl 
Diener zur Vereinigung des Paläontologischen und des Paläobiologischen Institutes durch 
Schaffung des Paläontologischen und Paläobiologischen Institutes. Zum besseren Verständ-
nis sei auf die Daten zur Geschichte der Institute für Paläontologie und Paläobiologie an 
der Universität Wien hingewiesen (s. Kasten 3). 

In den Jahren 1927/28 bekleidete Abel das Amt des Dekans der Philosophischen Fakultät 
der Universität Wien. 1932/33 war er Rektor der Universität Wien. 1934 erfolgte die vor-
zeitige Versetzung Abels’ in den Ruhestand aus politischen Gründen. 1935 kam es zur Be-
rufung als Ordinarius für Paläontologie an die Universität Göttingen und dort auch 1940 
zur Emeritierung. Im gleichen Jahr wurde er Leiter des neu gegründeten Institutes für Le-
bensgeschichte in Salzburg.

Im Sommersemester 1943 hielt Abel im Seminar des P. & P. Institutes einen Vortrag, bei 
dem ihn der Verfasser dieser Zeilen als Student im 3. Semester persönlich kennen lernen 
konnte.

Am 4. Juli 1946 verstarb Abel an den Folgen eines Herzleidens auf dem Familiengut in 
Pichl am Mondsee (Oberösterreich). Abel war, wie er selbst betonte, 75 Semester als Uni-



100 Jahre Paläobiologie an der Universität Wien – die Jahre 1912 bis 1973 15

versitätslehrer tätig. Weitere Einzelheiten, wie etwa die zahllosen Ehrungen (z. B. Ehren-
mitgliedschaften, Ehrendoktorate) und Auszeichnungen Abel’s finden sich bei K. Ehren-
berg (1978).

Daten zur Geschichte des ältesten Universitätsinstitutes 
für Paläontologie (1873–2012)

Zeit Vorstand bzw. interim. Leiter
1873–1890 Melchior neumAyr

1890–1900 Wilhelm Waagen
1901–1903 Victor Uhlig
1903–1928 Carl Diener
1928–1934 Othenio Abel

1934–1937 Jan Versluys (interim. Leiter)
1937–1945 Kurt ehrenberg

1945  Kurt Leuchs
1946–1948 Wilhelm Marinelli (interim. Leiter)
1948–1949 Kurt Leuchs
1949–1950 Leopold Kober (interim. Leiter)
1951–1964 Othmar Kühn 
1962–1964 Erich Thenius (Mitvorstand)
1965–1974 Erich Thenius
1974–1983 Adolf Papp
1983–1995 Fritz F. Steininger
1995–2000 Gernot Rabeder
2000–2004 Johann Hohenegger
2004–2008 David Ferguson
2008–2010 Doris Nagel
2011 Jürgen Kriwet
2011–2012 Doris Nagel

Zur Geschichte der Paläobiologie etc.
1912/13, 1916–1924 Paläobiologischer Lehrapparat
1924–1928 Paläobiologisches Institut
1928–1951 Paläont. u. Paläobiol. Institut
1951–1975 Paläontologisches Institut
1976–2012 Institut für Paläontologie

1973 4 Ordinariate
Paläontologie (Allg. u. System.) und Paläobiologie (Thenius) 
Biostratigraphie (Zapfe) 
Paläobotanik u. Palynologie (Klaus) 
Mikropaläontologie (Papp)

Kasten 3



 
 
16 Thenius E.

Bemerkungen zu den wichtigsten Publikationen von O. Abel  
und damit zu seinen Arbeitsbereichen

Nun aber zu Abel’s weiteren (Buch-)Publikationen. Wie bereits angemerkt, hat Abel außer 
seinen wissenschaftlichen Arbeiten in den verschiedensten Zeitschriften auch zahlreiche 
Buchpublikationen veröffentlicht. Von diesen seien nur jene während seiner Tätigkeit an 
der Universität Wien aufgelistet (s. Kasten 4).

Othenio Abel – Auswahl von insgesamt 280 Publikationen, davon 20 Bücher
1897  Die Tithonschichten von Niederfellabrunn (NÖ). Waschbergzone (Dissertation)
1899 Untersuchungen über die fossilen Platanistiden des Wiener Beckens
1901  Les Dauphins longirostres du Boldérien des environs d’Anvers (Habilitations-

schrift)
1902  Zwei neue Menschenaffen aus dem Miozän des Wiener Beckens (Griphophithecus)
1909  Was verstehen wir unter monophyletischer ung polyphyletischer Abstammung?
1910 Die Rekonstruktion von Diplodocus
1910  Allgemeine Geologie, Bau und Geschichte der Erde und ihres Lebens. (Für 8. Kl. 

Realgymnasium)
1911 Die Vorfahren der Vögel und ihre Lebensweise (arboricole Stammformen)
1912 Grundzüge der Paläobiologie der Wirbeltiere
1914  Neue Rekonstruktion des Mammuts nach den Zeichnungen des Eiszeitmenschen
1914 Die vorzeitlichen Säugetiere
1914 Orimente und Rudimente
1919 Neue Rekonstruktionen der Flugsaurier Pterodactylus und Rhamphorhynchus
1920 Lehrbuch der Paläozoologie, 2. Aufl. 1924
1917 Allgemeine Paläontologie
1922 Lebensbilder aus der Tierwelt der Vorzeit, 2. Aufl. 1927
1923 Neue Rekonstruktion des Höhlenbären
1925  Lebensbild der eiszeitlichen Tierwelt der Drachenhöhle bei Mixnitz (Steiermark)
1925 Geschichte und Methode der Rekonstruktion vorzeitlicher Wirbeltiere
1926 Amerikafahrt (Flysch etc.)
1926 Fossile Mangrovesümpfe
1928  Das biologische Trägheitsgesetz (vgl. Rosa’sche, Cope’sche und Dollo’sche Regel)
1929 Methoden der paläobiologischen Forschung
1929 Paläobiologie und Stammesgeschichte
1930 Plastische Rekonstruktion von Tyrannosaurus rex
1931  Schwimmfährten von Fischen und Schildkröten im lithographischen Schiefer Bay-

erns (= Rollmarken).
1931 Die Stellung des Menschen im Rahmen der Wirbeltiere
1931 Die Degeneration des Höhlenbären von Mixnitz
1932  Die Entwicklung der Paläobiologie i.R. der Naturwissenschaften (Rektorsrede)
1935 Vorzeitliche Lebensspuren
1939 Vorzeitliche Tierreste im Deutschen Mythos, Brauchtum und Volksglauben
1939 Tiere der Vorzeit in ihrem Lebensräumen (In: Reich der Tiere)

Beide zuletzt genannten Publikationen wurden in der Zeit an der Univ. Göttingen verfasst.

Kasten 4
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Aus dieser Liste wird die Breite der Themen mit denen sich Othenio Abel befasst hat, 
ersichtlich. Sie reicht von Schulbüchern über Geologie und die Geschichte des Lebens 
auf der Erde für die damaligen Mittelschulen (Gymnasium) und von Lehr- und Studien-
büchern über die allgemeine Paläontologie bzw. Paläozoologie bis zu rein systematischen 
Zusammenfassungen (Vorzeitliche Säugetiere, Stämme der Wirbeltiere). Weiters von pa-
läobiologischen Themen (Grundzüge der Paläobiologie der Wirbeltiere, Paläobiologie der 
Cephalopoden, Methoden der paläobiologischen Forschung, Geschichte und Methoden 
der Rekonstruktion vorzeitlicher Wirbeltiere) über stammesgeschichtliche Fragen (Paläo-
biologie und Stammesgeschichte, Stellung des Menschen) sowie populärwissenschaftlichen 
Publikationen (Lebensbilder aus der Tierwelt der Vorzeit, Amerikafahrt, Eroberungszüge 
der Wirbeltiere) bis zu einer erstmaligen zusammenfassenden Übersicht über vorzeitliche 
Lebensspuren. Nicht zu vergessen sind auch die Ausführungen über den jungeiszeitlichen 
Höhlenbären (Ursus spelaeus) anlässlich der „Ausgrabungen“ in der Bärenhöhle (Drachen-
höhle) von Mixnitz in der Steiermark samt Habitusrekonstruktion und Lebensbild von 
Mixnitz zur jüngeren Eiszeit (s. u.).

In diesem Zusammenhang sollen nur drei Themenkreise berührt werden, die sich auf z. T. 
nicht in Buchform vorliegende Publikationen beziehen. Zunächst zu den Vorstellungen 
Abel’s über die Entstehung des Vogelfluges (1911) an Hand der beiden damals bekannten 
Skelettfunde von Archaeopteryx lithographica aus dem Ober-Jura der Fränkischen Alb (Lon-
doner und Berliner Exemplar von Solnhofen [Langenaltheim] und Eichstätt). Abel vertrat 
die These von der Abstammung der Vögel (Aves) von arboricolen Gleitfliegern, indem das 
Flugvermögen durch die Entwicklung von Federn als aerodynamische Organe während die-
ser Phase entstanden sei (vgl. Feduccia 1999). Entscheidend dafür sei die Stellung der 1. 
Zehe (Hallux), die auf einen Greiffuß wie bei den rezenten Vögeln hinzuweisen schien. Wie 
jedoch Mayr & Peters (2007) auf Grund des vorletzten Fundes von Archaeopteryx schlüs-
sig nachweisen konnten, unterscheidet sich der Fuß der modernen Vögel durch die perma-
nent nach hinten gerichtete Stellung des Hallux von jener bei dem „Urvogel“ Archaeopteryx, 
bei dem die 1. Zehe „was spread medially and not permanently reversed as in extant birds“. 
Weiters zeigt der Bau der Hinterextremität bei Archaeopteryx durch den funktionellen Ti-
biotarsus und den Tarsometatarsus, daß die Vorfahren von Archaeopteryx zunächst terrest-
risch lebende Laufformen waren. Damit bestätigt sich das Konzept von Franz von Nopcsa 
(1907, 1922), der nicht nur an der Wiener Universität studierte, sondern auch dem obge-
nannten Arbeitskreis um O. Abel angehörte, dass der hypothetische Vorläufer ein running 
„Proavis“ und kein arboricoler Ahne war. Ein Fragenkreis, der auch heute noch kontrover-
siell diskutiert wird (vgl. Clark & Middleton 2006, Wellnhofer 2008). 

Durch die neuen Funde von Dinosauriern mit Federn hat die von Ostrom (1974) vertre-
tene Hypothese, dass die Federn ursprünglich eine thermoregulatorische Funktion hatten 
und der Vogelflug über ein terrestrisches Stadium entstanden sein dürfte, entscheidend an 
Bedeutung gewonnen. Die Feder bei den Archosauria ist somit ein Beispiel für eine „Prä-
adaptation“ (= Prädisposition, s. Osche 1962) und damit für einen Funktionswechsel.

Als nächste Beispiele seien auf einige plastische Rekonstruktionen hingewiesen, die der aka-
demische Maler Franz Roubal unter der Anleitung von Othenio Abel ausgeführt hat. So 
beruht die Habitusrekonstruktion des Höhlenbären (Ursus spelaeus) im wesentlichen auf 
den Fossilfunden der bereits erwähnten Drachenhöhle bei Mixnitz, die die enorme Varia-
bilität dieser Bärenform erkennen lassen. Sie war für Otto Antonius, der damals als As-
sistent von O. Abel an der Bearbeitung des riesigen Fossilmaterials mitgewirkt hat, Anlass 



 
 
18 Thenius E.

zur Aufstellung der Begriffe „Mops-“ und „Windhundtyp“ entsprechend der unterschied-
lichen Schädelausbildung beim Mixnitzer Höhlenbären. Bezeichnungen, die auch für die 
in Betracht gezogenen Domestikationserscheinungen ausschlaggebend waren (Abel 1931).

Anlässlich einer im Auftrag des Niederösterreichischen Landesmuseums in Wien (Leiter 
Dr. Lothar Machura) durchgeführten Skelett- und Habitusrekonstruktion auf Grund des 
Fundmaterials aus der Merkensteiner Höhle bei Bad Vöslau (Niederösterreich) musste der 
Verfasser Ende der 40er Jahre damals als wiss. Hilfskraft in Zusammenarbeit mit Franz 
Effen berger als Künstler feststellen, dass die Abel-Roubal’sche Habitusrekonstruktion 
in etlichen Bereichen nicht der Wirklichkeit entspricht (Thenius 1951). 

Gleiches gilt auch für die Habitusrekonstruktion des weltbekannten Dinosauriers Tyran-
nosaurus rex, die unter der Annahme dieser Raubdinosaurier sei ein Aasfresser gewesen, der 
nicht als aktiver Beutegreifer anzusehen sei, ausgeführt wurde (Abel 1930). Ähnliches gilt 
auch für die Rekonstruktion von Ceratosaurus aus der Unter-Kreidezeit.

Demgegenüber erscheint die von Abel (1919) für Flugsaurier der Gattung Pterodactylus 
angenommene Fortbewegungsweise im Geäst ähnlich den heutigen Flughunden (Pteropus) 
durchaus zuzutreffen.

Ein weiteres, von Abel auch als Arbeitsgebiet der Paläobiologie betrachtetes Thema sind 
die fossilen Lebensspuren, die – wie bereits erwähnt – in seinem Buch „Vorzeitliche Le-
bensspuren“ (1935) erstmalig in einer zusammenfassenden Darstellung publiziert wurden. 
Abgesehen von den zahlreichen interessanten Beispielen, die einen Einblick in Lebenswei-
se und Umwelt ermöglichen, hat sich die Deutung einzelner vermeintlicher Lebensspuren 
als unrichtig erwiesen. So sind die von Abel (1931) als „Schwimmfährten“ von Quasten-
flossern und Meeresschildkröten aus den Solnhofener Plattenkalken des Ober-Jura gedeu-
teten Spuren keine Lebensspuren, sondern, wie A. Seilacher (1963) als Palichnologe aus 
Tübingen an Hand von Experimenten mit Modellen von leeren Ammonitengehäusen ein-
drucksvoll gezeigt hat, Rollmarken von im Wasserstrom mit zeitweisen Bodenkontakten 
driftenden, abgestorbenen Ammonoideen (Perisphinctes, Aspidoceras). Ein klassisches Bei-
spiel für die experimentelle Aktuopaläontologie.

Ein weiteres, gleichfalls eng mit der Deutung fossiler Lebensspuren verbundenes, Prob-
lem waren die marinen Ablagerungen der sogenannten Flyschzone der Alpen (s. Wessely 
2006). Als Flysch werden in der Schweiz Gesteine bezeichnet, die bei starker Durchfeuch-
tung zum Fließen bzw. zu Rutschungen neigen. Diese Gesteine treten als Abfolge von Sand-
steinen, Tonen, Tonschiefern und Mergelkalken auf. Es sind Sedimente aus der Kreide-
zeit und des Alt-Tertiärs (Eozän). In den Ostalpen erstreckt sich die Flyschzone als relativ 
schmaler Streifen zwischen den Nördlichen Kalkalpen im Süden und der Molassezone im 
Norden von Vorarlberg bis in die Gegend von Wien (Sandstein-Wienerwald mit Kahlen- 
und Leopoldsberg und dem Bisamberg). Flyschablagerungen sind stets mit Orogenesen, 
also Gebirgsbildungen, verknüpft. In den Ostalpen ist der Flysch durch tektonische Kräfte 
von den Kalkalpen überschoben und liegt seinerseits auf Sedimenten der Molassezone, wie 
etliche Tiefbohrungen im Voralpenbereich erkennen lassen.

Einzelne Flyschgesteine sind durch den Reichtum an charakteristischen Lebensspuren (z. B. 
Helminthoideen, Chondriten, Taonurus, Scolicia, Palaeodictyon, Spirorhaphe), allgemein je-
doch durch Seltenheit von Makrofossilien gekennzeichnet. Charakteristisch ist weiters die 
gleichförmige lithologische Ausbildung, die sich über hunderte von Kilometern verfolgen 
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lässt. Die Fossilarmut, der Reichtum an Lebensspuren und das häufige Vorkommen von 
Rippel- und Strömungsmarken („flute casts“) führten Abel zur Annahme, dass es sich um 
Sedimente aus dem Ebbe-Flutbereich, also um die Gezeitenzone, d. h. Wattablagerungen 
und zwar um solche wie der heutigen Mangrovenzone handelt (Abel 1926a), wie sie einst 
Zuber (1901) für das Deltagebiet des Orinoko in Südamerika beschrieben hat. E. Hof-
mann (1948) als Paläobotanikerin versuchte diese Hypothese durch den Nachweis von 
Pollenkörnern vom Rhizophora- und Avicenna-Typ aus dem Ober-Kreideflysch von Mun-
tigl nachzuweisen. Deutungen, die nach R. Zetter (mündliche Mitteilung) nicht zutreffen.

Erst eingehende lithologische und paläoökologische Analysen zeigten, dass es sich um Abla-
gerungen des Tiefwasserbereichs handelt, mit einem Wechsel von Sandstein (mit Geopetal-
schichtung = „graded bedding“) und feingeschichteten Kalkmergeln, wie sie für sogenann-
te Turbidite, also Ablagerungen von Trübströmen („turbidity currents“), charakteristisch 
sind (Ph. H. Kuenen 1959). Sie werden als Sedimente des einstigen penninischen Ozeans 
angesehen.

Eine eingehende Analyse der Lebensspuren durch A. Seilacher (1954, 1959) im Vergleich 
mit Ablagerungen des Flachmeerbereiches (z. B. Molasse) bestätigten den Tiefwassercha-
rakter der Flyschablagerungen (vgl. Thenius 1974), nachdem bereits vorher Zweifel an der 
Mangrove-Hypothese von paläobotanischer (W. Berger 1966) und geologischer Seite (s. 
Prey 1969) geäußert worden waren. Damit war zugleich belegt, dass fossile Lebensspu-
ren auch wichtige Hinweise für die (Paläo-)Bathymetrie mariner Sedimente geben können 
(Seilacher 1967).

Louis Dollo (1857–1931) als Pionier der Paläobiologie (Abb. 2)

Abb. 2: Louis Dollo, der Begründer der 
„Paléontologie éthologique“ und zugleich 
Pionier der Paläobiologie. – Fig. 2: Louis 
Dollo, founder of the “paléontologie ét-
hologique“ and pioneer in the field of the 
„palaeobiology“.
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Wie bereits erwähnt, bezeichnete O. Abel unter den zahlreichen Fachgenossen Louis 
 Dollo als jenen, der wie kein anderer einen so bestimmenden Einfluss auf seine geisti-
ge und wissenschaftliche Entwicklung genommen hat (Abel 1921). „Die Begegnung mit 
L. Dollo … war also wohl der entscheidendste Umwelteinfluß für Abel’s weiteren Weg zum 
Begründer der Paläobiologie“ (K. Ehrenberg 1978).

Louis Dollo war Konservator am Musée royale d’Histoire naturelle de Belgique in Brüs-
sel und wurde in Paläontologenkreisen durch die Bearbeitung der 29 Skelette des Dino-
sauriers Iguanodon bernissartensis aus der Unter-Kreide der Kohlengrube von Bernissart in 
Belgien weltbekannt.

Louis Dollo ist der Begründer der „Paléontologie éthologique“ (1910) als Zweig der Pa-
läontologie und des sogenannten „Irreversibilitätsgesetzes“ der Evolution (= Dollo’sche Re-
gel), d. h. der Nichtumkehrbarkeit der stammesgeschichtlichen Entwicklung (1893).

Zu seinen wichtigsten Untersuchungen an fossilen und rezenten Wirbeltieren zählen:

1. Phylogenese der Dipneusten (= Dipnoi, Lungenfische) als Formen- bzw. Stufenreihe 
(1893)
2. Nachweis der sekundären Quadrupedie bei Dinosauriern (z. B. Stegosaurus, Triceratops) 
(1905)
3. Arboricolie der Stammformen der Diprotodontia (Marsupialia = Beuteltiere, z. B. Kän-
gurus) (1899) und 
4. Die rezente Lederschildkröte (Dermochelys coriacea) und ihr Panzer (1901).

Mit diesen und weiteren Studien hat Dollo seine „Paléthologie“ begründet, die O. Abel 
in erweiterter Form unter dem Begriff Paläobiologie fortführte. Hier erscheint ein Zusam-
menhang zwischen dem Erscheinen der „Paléontologie éthologique“ (1910) und der Fertig-
stellung des Manuskriptes zu den „Grundzüge der Paläobiologie der Wirbeltiere“ im Juni 
1911 nicht ausgeschlossen.

Baron Franz nopcsA (1877–1933)
Mit dem Namen von Franz von Nopcsa und auch Otto Antonius wurden bereits zwei 
Angehörige des von O. Abel 1907 eingerichteten Arbeitskreises Paläozoologie im Rahmen 
der Zoologisch-Botanischen Gesellschaft in Wien genannt. Nopcsa, ein gebürtiger Sieben-
bürger, der ab 1897 bei Eduard Suess und Victor Uhlig an der Universität Wien Geo-
logie und Paläontologie studierte und seine Rigorosen mit Auszeichnung 1903 bestanden 
hatte, lebte anschließend zeitweise in Wien. Nopcsa gilt als Begründer der Paläophysiolo-
gie (Lambrecht 1933), der nicht nur durch seine Ideen über den Zwergwuchs bei Insel-
formen von kreidezeitlichen Dinosauriern sowie über den Geschlechtsdimorphismus bei 
Dinosauriern seiner Zeit voraus war, sondern auch eigene Vorstellungen über die Ursache 
von Pachyostose und Osteosklerose bei Wirbeltieren entwickelte, die allerdings nicht all-
gemein anerkannt wurden (Nopcsa 1917, 1923, 1929; vgl. Benton et al. 2010). Nicht 
umsonst schreibt K. Lambrecht (1933), dass seit L. Dollo’s „Paléontologie éthologique“ 
keine Gedanken von ähnlicher Tragweite vorgebracht wurden. Nopcsa wurde bereits in 
Zusammenhang mit den Vorstellungen über die Entstehung des Vogelfluges durch sein 
„running Proavis concept“ erwähnt (Nopcsa 1907, 1922) (vgl. Fichter 2010) und damit 
zugleich auch die stammesgeschichtliche Herkunft der Vögel von Dinosauriern bestätigt.
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Otto AnTonius (1885–1945)
Geboren am 21. 05. 1985 in Wien. Nach dem Besuch des Gymnasiums Studium der Na-
turwissenschaften (v. a. Zoologie und Paläontologie) an der Universität Wien. 1910 Pro-
motion mit einer Dissertation über eiszeitliche Pferdereste bei O. Abel. Zunächst Pri-
vatassistent bei Abel. 1918 wiss. Hilfskraft (= Studienassistent), 1919 Habilitation für 
Paläobiologie, 1919–1924 Assistent am paläobiologischen Lehrapparat. 1921 Habilitation 
an der Hochschule für Bodenkultur in Wien bei L. Adametz. 1921 Beginn der Untersu-
chungen des Höhlenbären aus der Drachenhöhle bei Mixnitz (Steiermark). 1922 „Grund-
züge einer Stammesgeschichte der Haustiere“ (Stuttgart, G. Fischer) veröffentlicht. 1924 
als wiss. Beamter im Tiergarten Schönbrunn. Ab 1925 hatte Antonius die Leitung mit 
Unterbrechung in den Jahren 1934 bis 1937 bis zu seinem Selbstmord am 09. 04. 1945 
inne. Otto Antonius war einer der Wegbereiter der Tiergartenbiologie (Schratter & 
Heindl, Wien 2010).

Schwerpunkte seiner wiss. Tätigkeit: Zunächst waren es Untersuchungen zur Stammes-
geschichte der Haustiere, wobei er interessante Vorstellungen über die Abstammung der 
Haushunde entwickelte, indem er – im Gegensatz zu Konrad Lorenz (1950) als Verhal-
tensforscher, der den Schakal als Stammform propagierte – den südindischen Wolf (Canis 
lupus pallipes) als eine der möglichen Stammarten betrachtete.

In Zusammenhang mit den Studien am jungeiszeitlichen Höhlenbär aus Mixnitz prägte 
er – wie bereits erwähnt – die Begriffe „Mops“- und „Windhundtyp“ gemäß der enormen 
Variabilität des Schädels von Ursus spelaeus. Die eiszeitlichen großen Pferde (z. B. Equus 
abeli aus dem Mittelpleistozän von Wien – Heiligenstadt, Equus mosbachensis  und E. sues-
sen bornensis aus Deutschland bezeichnete Antonius als „Urkaltblüter“. Für die stammes-
geschichtliche Herkunft der Gattung Equus betrachtete er – zusammen mit O. Abel – Hip-
parion aus dem Jungtertiär der Alten Welt als Ausgangsform (1919).
Als Direktor des Tiergarten Schönbrunn ermöglichte er experimentelle aktuopaläontolo-
gische Untersuchungen über das Fressverhalten der Tüpfelhyäne (Crocuta crocuta) (s. u.).

Elise hofmAnn (1889–1955)
Mit Elise Hofmann ist jene Wissenschafterin genannt, welche die Paläobotanik erstmalig 
mit einer Dozentur an der Universität Wien vertrat. Elise Hofmann setzte damit die Tra-
dition der Phytopaläontologie in Österreich fort, die untrennbar mit den Namen wie Franz 
Unger, Konstantin von Ettingshausen und B. Kubart verbunden ist.

Geboren am 03. 02. 1889 in Wien, legte sie 1917 die Reifeprüfung als Fachlehrerin für 
Bürger- und Hauptschulen ab. Von 1917 bis 1920 Studium an der Universität Wien bei 
K. Molisch und R. von Wettstein. 1920 Promotion aus Botanik. Neben Schulunter-
richt wiss. Tätigkeit in (Paläo-) Botanik. 1935 Habilitation aus Paläobotanik mit dem Werk 
„Paläohistologie der Pflanzen“ (1934) und erreichte damit die erstmalige Dozentur für Pa-
läobotanik an der Universität Wien. 1945 Verlust der Dozentur. 1948 Wiedererlangung 
der venia legendi.

Seit dem Winter-Semester 1948/49 Vorlesungen und Übungen aus Paläobotanik im Rah-
men des Paläontologischen und Paläobiologischen Institutes. 1950 tit. ao. Professorin.

Verstorben am 14. 03. 1955.
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Wiss. Schwerpunkte: Fossile und subfossile Hölzer (Stelenanalyse mit erstmaligen Nach-
weis fossiler Atemknie [Pneumatophoren] von Taxodium distichum), prähistorische Pflan-
zenreste (Früchte und Samen; z. B. Mondseer Pfahlbauten) sowie blattmorphologische 
Untersuchungen (Kutikularanalyse; z. B. Braunkohlen des Geiseltales, Böttinger Marmor) 
und zuletzt palynologische Studien an fossilen Pollenkörnern und Sporen (z. B. Flysch).

Als Schülerin von R. von Wettstein und Zeitgenossin von O. Abel stets auch paläobio-
logische Gesichtspunkte berücksichtigt.

Die weitere Geschichte der Paläobiologie nach O. Abel

Es erscheint selbstverständlich, dass in diesem Rahmen nicht sämtliche Angehörige bzw. 
Mitarbeiter und Dissertanten des Paläontologischen Institutes berücksichtigt werden kön-
nen. 

Kurt ehrenberg (1896–1979)
Kurt Ehrenberg, geboren am 22. 11. 1896 in Wien, war Schüler und später auch Schwie-
gersohn von Othenio Abel. Seine Promotion zum Dr. phil. erfolgte kriegsbedingt erst 1921 
mit einer Dissertation über „Bau und Lebensweise von Herpetocrinus (Echinodermata)“ 
und damit mit dem Hauptfach Paläobiologie (Zoologie als Nebenfach).

K. Ehrenberg war zunächst wiss. Hilfskraft und Assistent (die Habilitation aus Paläobio-
logie mit der Schrift „Die ontogenetische Entwicklung des Höhlenbären aus der Drachen-
höhle von Mixnitz, Steiermark“ erfolgte bereits 1923), dann Extraordinarius (1937) und 
schließlich Ordinarius und Vorstand des Paläontologischen und Paläobiologischen Institu-
tes von 1942 bis 1945. Seine Versetzung in den Ruhestand erfolgte im Jahr 1947.
Im Jahr 1953 erhielt er die venia legendi für Speläologie, die er von 1957 bis zur Errei-
chung seines 75. Geburtstages durch einen 3-stündigen Lehrauftrag an der Universität 
Wien vertrat. 
Schwerpunkte seiner wiss. Tätigkeit waren zunächst fossile Crinoiden (Seelilien) und 
ihre Lebensweise, dann die Höhlenbären, deren Lebensweise und Lebensraum. Weitere 
Schwerpunkte bildeten die Fossilisation und das Vorkommen der Fossilreste (1929), ferner 
das Form und Funktionsproblem (vgl. dazu R. Richter 1929 über Calceola sandalina, die 
Pantoffel-Koralle aus dem Devon) sowie Höhlenbären aus alpinen Höhlen. Die Höhlen-
bären aus der Salzofenhöhle im Toten Gebirge und der Schreiberwandhöhle im Dachstein 
bezeichnete er 1942 als „hochalpine Kleinformen“. Weiters prägte er die Begriff „arctoid“ 
und „spelaeoid“ für jungeiszeitliche Bärenformen. In den Jahren nach 1947 führte K. Eh-
renberg Ausgrabungen in zahlreichen Bärenhöhlen durch. 
Fossile Lebensspuren aus dem Jungtertiär der Molassezone und paläopathologische Studien 
sind ebenso zu erwähnen, wie die Bearbeitung fossiler postcranialer Menschenaffenreste 
(Austriacopithecus) im Jahr 1939 aus dem Miozän des Wiener Beckens. 
Auf die von K. Ehrenberg vorgeschlagenen Definitionen des Begriffes Paläobiologie wur-
de bereits oben hingewiesen.

Rudolf sieber (1905–1988)
R. Sieber wurde am 09. 12. 1905 in Wien geboren. Sein Studium an der Wiener Univer-
sität als Schüler von Abel, Versluys, F. E. Suess und Kober u. a. beendete er 1928 mit 



100 Jahre Paläobiologie an der Universität Wien – die Jahre 1912 bis 1973 23

seiner Promotion zum Dr. phil. aus Paläozoologie mit der Dissertation „Der Anpassungs-
typus von Hand und Fuß der Anthracotheriidae“. 1929 erwarb er die Lehrbefähigung für 
Naturgeschichte an Mittelschulen. 1930 bis 1939 war er als Assistent am Paläontologischen 
und Paläobiologischen Institut tätig.

Schwerpunkt seiner wiss. Tätigkeit waren neben Studien über die Ober-Triasriffe der 
Nördlichen Kalkalpen vor allem Untersuchungen der miozänen Molluskenfaunen des Wie-
ner Beckens. Im Zuge paläoökologischer Studien (1938) zeigte er die verschiedenen mari-
nen Faziesbereiche des einstigen Badener Meeres auf, die von der Strandfazies über Seegras-
wiesen, Korallenriff- und der Leithakalkfazies bis zur Tiefwasserfazies des Badener Tegels 
reichen. Als sein Beitrag zur Archäozoologie sei der erste Nachweis der Hauskatze in Mit-
teleuropa zur Römerzeit (1934) erwähnt. 

Rudolf Sieber war 1985 der erste Preisträger des „Othenio-Abel-Preises“ der Österreichi-
schen Akademie der Wissenschaften.

Helmuth ZApfe (1913–1996)

Helmuth Zapfe war der älteste Schüler von Kurt Ehrenberg. Von 1934 war er als wiss. 
Hilfskraft bzw. als Assistent am Paläontologischen und Paläobiologischen Institut bis 1945 
tätig. 1936 erfolgte mit einer Dissertation über „Hippuriten (Mollusca) in den Gosau-
schichten der Nordalpen“ (1937) die Promotion zum Dr. phil.

Ab 1965 war er zunächst als Extraordinarius, ab 1972 als Ordinarius am Paläontologischen 
Institut bis zu seiner Emeritierung 1982 tätig.

Seine wiss. Schwerpunkte waren einerseits die Faunen des Mesozoikums der Nördlichen 
Kalkalpen, Massenvorkommen fossiler Organismen, Aktuopaläontologie und Lebensspu-
ren, andererseits tertiär- und quartärzeitliche Säugetiere samt deren Ausgrabungen und 
ihrer Rekonstruktion.

Hier seien zunächst seine Untersuchungen über das Fressverhalten der rezenten Tüpfel-
hyäne (Crocuta crocuta) im Tiergarten Schönbrunn (1939) als Beispiel der experimentellen 
Aktuopaläontologie genannt (Direktor Otto Antonius; s.o.). Sie führten zur Deutung von 
zahlreichen Knochenresten aus der jungeiszeitlichen Teufelslucke bei Roggendorf (Nieder-
österreich) als Fraßreste der einstigen Höhlenhyäne (Crocuta crocuta spelaea). Etliche dieser 
Knochenreste waren bis dahin von Prähistorikern als Werkzeuge der Menschen angesehen 
worden (z. B. Glockenschaber, Kellermann’sche Knöpfe, „Lampen“ und Pfannen).

Zum Thema Massenvorkommen seien als Beispiele die Megalodonten (Bivalven) aus dem 
gebankten Dachsteinkalk der Ober-Trias der Alpen genannt, die vom Volksmund als „ver-
steinerte Kuhtritte“ bezeichnet werden. Diese Muscheln sind in Lebensstellung und damit 
doppelklappig in zeitweise übersalzenen Lagunen fossil massenhaft überliefert (1957). Für 
die Anhäufung von Wirbeltierresten in Karstspalten prägte er den international verwende-
ten Begriff „Knochenlagerstätten“ (1954). 

Als Rekonstruktionen von fossilen Säugetieren sind Chalicotherium grande (Ancylopoda) 
aus dem Miozän, Megaladapis edwardsi (Riesenhalbaffe) aus dem Holozän Madagaskars 
und das jungeiszeitliche Mammut (Mammuthus primigenius) zu erwähnen, die in Zusam-
menarbeit mit dem akad. Maler Franz Roubal und mit Otto Garraux aus Basel erfolgten.



 
 
24 Thenius E.

Von den Ausgrabungen seien die Karstspalten von Hundsheim (Niederösterreich) und 
Kohfidisch (Burgenland) sowie die Zwergelefantenhöhle auf der Insel Tilos (Dodekanes, 
Griechenland) genannt.

Helmuth Zapfe war Preisträger des „Othenio-Abel-Preises“ der Österreichischen Akade-
mie der Wissenschaften.

Othmar Kühn (1892–1969)
Mit der Ernennung im Jahr 1951 zum o. Prof. für Paläontologie und Paläobiologie und 
Vorstand des Instituts wurde die mehrjährige Interimszeit am Institut beendet.

Othmar Kühn war Schüler von Richard von Wettstein und Carl Diener und promovier-
te mit einer Dissertation aus Botanik im Jahr 1919 zum Dr. phil. sowie dem Abschluss für 
das Lehramt an Mittelschulen. Danach folgte eine jahrelange Tätigkeit im Schuldienst um 
anschließend als Mitarbeiter am Naturhistorischen Museum in Wien tätig zu sein (Bach-
mayer & Zapfe 1967). 

Vor seiner Berufung an die Universität Wien war er Direktor der Geologisch-Paläontolo-
gischen Abteilung des Museums. Von 1951 bis 1964 war Kühn Vorstand des Institutes. 
Durch die Anträge auf Errichtung von zwei neuen Lehrkanzeln für Wirbeltier- und Mi-
kropaläontologie an das Bundesministerium für Wissenschaft im Jahr 1955 stellte er die 
Weichen für die weitere Entwicklung des Institutes. 1955/56 war er Präsident der (inter-
nationalen) Paläontologischen Gesellschaft. 1956/57 bekleidete er das Amt des Dekans der 
Philosophischen Fakultät und 1960/61 war er Rektor der Universität Wien (Inaugurations-
rede „Die Paläontologie im Weltbild der Gegenwart“, Wien 1961).

Sein wiss. Schwerpunkt als Invertebraten-Paläontologe waren die fossilen Coelenteraten 
(Hydrozoa, Anthozoa), Mollusken (Rudisten) und Bryozoen, ferner Faunistik, Paläoöko-
logie und Biostratigraphie der Ober-Kreide.

O. Kühn war Herausgeber des Internationalen „Lexique stratigraphique: Autriche“ (1962) 
sowie Begründer des „Catalogus Fossilium Austriae“ im Rahmen der Österreichischen Aka-
demie der Wissenschaften. 

Adolf pApp (1915–1983)
Mit Adolf Papp ist ein weiterer Schüler von Kurt Ehrenberg genannt, der von 1939 bis 
1967 als Assistent (mit kriegsbedingter Unterbrechung) am Institut tätig war und dem 
1956 der Titel eines ao. Professors verliehen wurde. Ab 1967 war er als Extraordinarius, 
ab 1973 als Ordinarius für Mikropaläontologie bzw. auch als Vorstand des Institutes von 
1974 bis 1983 tätig.

Seine wiss. Schwerpunkte waren die Aktuopaläontologie (im Mittelmeer und in der  Ägäis) 
(z. B. sog. „senkrechte Einregelung“ fossiler Gastropoden als Todesstellung durch deren 
Überschlickung erkannt, 1948), die Faunistik der Tertiär-Mullusken in Verbindung mit 
der Ökostratigraphie (für das Sarmat und Pannon im Wiener Becken, 1953, 1954) zur 
altersmäßigen Gliederung, morphogenetische Untersuchungen an fossilen Foraminiferen 
in Bohrprofilen (1955, 1958) (vgl. „Fossilgenetik“ von F. Bettenstaedt (1968) sowie die 
Evolution einzelner Foraminiferengattungen (Uvigerinen, Heterostegina) als Mikropaläon-



100 Jahre Paläobiologie an der Universität Wien – die Jahre 1912 bis 1973 25

tologe. Als Angehöriger der Arbeitsgruppe Wienerwald-Flysch hat er Beiträge zu dessen 
Entstehung durch Lebensspuren und Mikrofossilien geliefert (1972).
Im Zuge seiner biostratigraphischen Untersuchungen im Wiener Becken hat A. Papp we-
sentlich zur altersmäßigen Parallelisierung der Ablagerungen der Paratethys und damit zur 
Neubenennung der ursprünglichen Stufen Helvet und Torton durch Eggenburgium, Ott-
nangium, Karpatium und Badenium als chronostratigraphische d. h. zeitliche Einheiten, 
entscheidend beigetragen.
Als Mitherausgeber der Bände über die „Chronostratigraphie und Neostratotypen der Pa-
ratethys“ hat er sich bleibende Verdienste erworben.
Außerdem sind die zahlreichen Rekonstruktionen von Lebensbildern (z. B. Vösendorf gem. 
mit W. Berger, E. Thenius und E. Weinfurter, 1954; Lebensbilder für „Niederösterreich 
im Wandel der Zeiten“ von E. Thenius 1962, 1983) zu erwähnen. Nach dem Prinzip kei-
ne Menageriebilder zu erstellen.
Auch ein gem. mit K. Turnovsky verfasstes Buch über „Drachen und Echsen. Lebensbil-
der aus der Vorzeit“ (Wien 1954) sei hier genannt. Ferner seine Beiträge zur Archäozoo-
logie durch Untersuchungen von Schmuckschnecken aus dem Jung-Paläolithikum Öster-
reichs (1952).
Außerdem war er der Initiator zur Einführung der Nannopaläontologie (mit H. Stradner 
von der Geologischen Bundesanstalt) in Wien.

Walter berger (1919–1976)
Mit Walter Berger ist ein Schüler von Kurt Leuchs (Dissertation über „Die Bullaceen 
[Gastropoda] aus dem Tertiär des Wiener Beckens“, 1949) genannt, der sich jedoch unter 
Anleitung von Frau Prof. Elise Hofmann (s.d.) zu einem anerkannten Paläobotaniker ent-
wickelte. W. Berger war nur kurzfristig am Paläontologischen Institut tätig.

Sein wiss. Schwerpunkt waren tertiärzeitliche Blattfloren (hpts. Wiener Becken wie die 
Sarmatflora von Wien-Türkenschanze, die Pannonfloren von Vösendorf und vom Laaer-
berg etc.). In Zusammenhang damit wurden auch paläoökologische und paläoklimatologi-
sche Schlussfolgerungen gezogen(1952a, 1952b). Außerdem befasste er sich mit der Dar-
stellung von Lebensbildern aus der Vorzeit von Niederösterreich (Steinkohlenwald vom 
Semmering, Rotliegendwüste von Zöbing, 1950, 1951).

Interessanterweise konnte er auch fossile Fruchtstände von Liquidambar in Steinkernerhal-
tungen aus dem miozänen Leithakalk des Wiener Beckens nachweisen (1953), ohne jedoch 
das damals im Institut bekannte „Wespennest“ der Privatsammler Ritter-Gulder aus dem 
Pannon von Vösendorf als Sammelfrucht von Liquidambar zu erkennen. Auch mit Pflan-
zenresten (hpts. Stammreste) aus dem Wienerwald-Flysch befasste er sich (1965).

Ab 1960 war er als Erdölgeologe tätig (s. Knobloch 1977).

Wilhelm KlAus (1921–1987)
Mit Wilhelm Klaus, geboren am 05. 04. 1921 in Wien, ist ein weiterer Paläobotaniker 
zu erwähnen, der nach einem Lehramtsstudium für Biologie und Physik an der Universi-
tät Wien (1939 mit kriegsbedingter Unterbrechung bis 1947 mit einer Hausarbeit bei K. 
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Höfler und E. Hofmann über „Die Kutikularanalyse in der Paläobotanik“) sein Studium 
1951 mit der Promotion zum Dr. phil. (Dissertationsthema „Palynologische [pollenanaly-
tische] Untersuchungen an der oberpannonen Braunkohle von Neufeld a.d. Leitha [Bur-
genland]“ beendete (1950).

Von 1953 bis 1967 war er als (Chef-)Geologe für Palynologie an der Geologischen Bun-
desanstalt in Wien tätig. 1965 Habilitation für Paläobotanik mit besonderer Berücksichti-
gung der Palynologie an der Universität Wien. 1965–1967 Lehrauftrag über „Einführung 
in die Paläobotanik“. 1967 Extraordinarius für Paläobotanik an der neu errichteten Lehr-
kanzel am Paläontologischen Institut der Universität Wien. Nicht Umwandlung der eins-
tigen Dozentur von Elise Hofmann, wie es in Draxler’s Nachruf (1988) fälschlicherweise 
lautet. 1973 Ernennung zum Ordinarius für Paläobotanik und Palynologie. Herausgeber 
einer zweibändigen „Einführung in die Paläobotanik“ (Wien 1986, 1987). (s. Cichocki 
& Zetter 1989, Draxler 1988).

Schwerpunkte der wiss. Forschung: Palynologie der österreichischen Braunkohlenlager-
stätten (z. B. Hausruck, Lavanttal, Neufeld a.d. Leitha), interglaziale, spät- und postglazia-
le Waldgeschichte (z. B. Schremser Moor, Walserberg, Mondsee), Perm-Triasstratigraphie 
österreichischer und deutscher Salz- und Gipslagerstätten (z. B. Hallstätter und Zechstein-
salze mit 1. Nachweis von fossilen Sporen im Steinsalz) sowie Aufbereitungsmethoden von 
Kohle, Ton, Phosphoriten und Phosphaterden (aus Höhlen). Weiters Versuche der biospe-
zifischen Zuordnung fossiler Pollenkörner.

Aktuopaläontologie: Vergleichsstudien an rezenten Pinus-Zapfen (1980).

Fritz F. sTeininger (1939–)
Fritz F. Steininger promovierte als Schüler von Othmar Kühn 1963 mit einer Disserta-
tion über „Die Molluskenfauna aus dem Burdigal (= Eggenburgium) von Fels am Wagram, 
Niederösterreich“ (1963).

Seit 1959 wiss. Hilfskraft, seit 1962 Assistent, Habilitation 1969, ab 1977 Extraordina-
rius, 1985–1995 Ordinarius für Biostratigraphie am Paläontologischen Institut. 1972/73 
Studienaufenthalt in den USA.

Wiss. Schwerpunkte: Tertiäre Molluskenfaunen und Biostratigraphie des Jungtertiärs, Pa-
läobiogeographie der zentralen Paratethys und deren altersmäßige Korrelation mit der Te-
thys, Paläogen/Neogengrenze. Aktuopaläontologie (Rotes Meer: Safaga).

Weiters Bearbeitung von fossilen Endocranialausgüssen von Ehringsdorf (= Paläoneuro-
logie, 1975), ferner von Schmuckschnecken aus dem Paläolithikum Österreichs (1995) 
sowie von Schalenresten von Mollusken auf der Insel Santa Lucia in der Karibik (2002) 
(Archäozoologie). 

Erich Thenius (1924–)
Mit Erich Thenius ist der letzte Schüler (als Paläontologe) von Kurt Ehrenberg genannt. 
1942 Studium der Zoologie an der Universität Wien begonnen. Ab 1943 wiss. Hilfs-
kraft am Paläontologischen und Paläobiologischen Institut, 1946 Promotion zum Dr. phil., 
1951 Habilitation aus Paläontologie. 1954 bis 1962 Assistent, 1955–1965 Lehrauftrag 
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für Paläobotanik, 1960 Berufung an die Universität Köln, 1962–1965 Extraordinarius für 
Wirbeltierpaläontologie. 1963 1. Antrag auf Errichtung einer Lehrkanzel für Paläobotanik, 
1965 bis 1984 Ordinarius für Paläontologie und Paläobiologie. 1983 Stiftung des „Othe-
nio Abel-Preises“ (ÖAW). 1985 Emeritierung.

Wiss. Schwerpunkte: Tertiär- und quartärzeitliche Säugetierfaunen unter besonderer Be-
rücksichtigung der Stammes- und Verbreitungsgeschichte (1960, 1969, 1979, 1988 und 
2007 bzw. 1972 und 1980). Bedeutung der tertiärzeitlichen Wirbeltierfaunen für die Bio-
stratigraphie (1959). Im Zusammenhang damit Anhänger von Alfred Wegener’s Konti-
nentalverschiebungshypothese (1912, 1929) bzw. später der Plattentektonik (Bedeutung 
der Paläogeographie für die Paläobiogeographie).

Rekonstruktionen fossiler Säugetiere (z. B. Höhlenbär, Chalicotherium) und von vorzeit-
lichen Lebensbildern (gem. mit A. Papp, W. Berger und Franz Effenberger, ferner 
W. Klejch, E. Neubauer, K. Röschl und akad. Maler Prof. Fritz Zerritsch).

Beiträge zur Paläopathologie, Paläoökologie, Paläoethologie, Paläoneurologie, zu fossilen 
Lebensspuren („osteodontokeratische Kultur“ von Dart als Fraßreste von Hyänen bzw. 
Mahlzeitreste von Australopithecinen erkannt, 1961) und zur Paläoklimatologie (1961, 
1982) sowie zum Thema „Lebende Fossilien“ (1965, 2000, 2007).

Populärwissenschaftliche Publikationen zur Paläontologie (1963, 1970, 1972, 1983) und 
zu geologischen Themen (Eiszeit 1974a, Meere und Länder im Wandel der Zeiten 1977) 
im Rahmen der Reihe „Verständliche Wissenschaft, der Kosmos-Bibliothek, „Kosmos“, 
Grzimek’s Tierleben, wiss. Schriftenreihe Niederösterreich und Senckenberg-Buch (Fossi-
lien im Volksglauben und im Alltag, gem. mit N. Vavra, 1996) sowie Lehrbehelfe (Farb-
wandtafelserie (1955 für AHS, diverse Skripten). 

Archäozoologie: 1. Kamelfund zur Römerzeit in Wien gem. m. W. Berger 1951. Capra 
„prisca“ ist keine Wildziege sondern eine Hausziege, gems. mit F. Hofer & A. Preisin-
ger 1962.

Als Ergänzung zu diesem kurzen wissenschaftshistorischen Beitrag des Autors sei auf fol-
gende Publikationen hingewiesen: F. Steininger & E. Thenius: 100 Jahre Paläontolo-
gisches Institut der Universität Wien 1873 bis 1973 (1–68 S., Wien, Eigenverlag 1973). 
E.  Thenius: 40 Jahre Paläontologie an der Universität Wien (1945–1984). – Jb.Geol.B.-
Anst. 128, 227–239, Wien 1985.

Schlussbemerkungen
Immerhin konnte in diesem Bericht gezeigt werden, dass die Paläobiologie an der Universi-
tät Wien nicht nur in den Jahren 1924 bis in die 40er Jahre erfolgreich „betrieben“ wurde, 
sondern die Paläontologie auch nach 1951 als biologisch orientiertes Fach der Naturwis-
senschaften  dank der Eigenständigkeit des Institutes sowie unter Berücksichtigung neuer 
Methoden – wenn auch nicht immer namentlich als Paläobiologie deklariert – weiter er-
folgreich bestehen konnte (Abb. 3). Die Arbeitsbereiche von Angehörigen des Instituts für 
Paläontologie an der Universität Wien betreffen die Allgemeine Paläontologie: 1 = Taxo-
nomie, Evolution, quantitative Paläontologie; 2 = Stratigraphie und Chronologie; 3 = „Pa-
läobiologie“ mit Palökologie etc., Fossilisation und Vorkommen, Lebensspurenanalyse, 
Aktuopaläontologie; 4 = Paläobiogeographie, Paläo(bio-)chemie. Systematische Paläon-
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tologie: Paläozoologie – Invertebratenpaläontologie, Paläozoologie – Wirbeltierpaläonto-
logie, Paläobotanik und Palynologie. Angewandte Paläontologie: Mikropaläontologie 1 = 
Foraminifera; 2 = Ostracoda; 3 = Conodontida, Radiolaria, Pteropoda, Chitinozoa, Calpio-
nellen, Diatomeen, Characeen etc.; 4 = Nannofossilien (z. B. Coccolithineen, Silicoflagella-
ta). Biostratigraphie 1 = Präkambrium, Paläozoikum, 2 = Mesozoikum; 3 = Känozoikum.

Manche dieser Arbeitsgebiete wurden durch die ab 1972, als Assistenten tätigen Mitarbeiter 
wie G. Rabeder, N. Vávra, L. Krystyn und J. Hohenegger möglich gemacht.

Wie aus den vorausgegangenen Zeilen hervorgeht, ist der Name Othenio Abel auch nach 
1946 keineswegs in Vergessenheit geraten, wie St. Khittel (2003) annimmt. Einzig die 
Abel’sche „Wiener Schule“ wurde seit 1945 bewusst nicht fortgesetzt, da Taxonomie und 

Abb. 3: Die verschiedenen Arbeitsgebiete am Institut für Paläontologie an der Universität Wien ab 
1945 (Schema). Nach E. Thenius (1985). – Fig. 3: The different fields of research at the Institute 
of Palaeontology, University of Vienna, since 1945 (schematic diagram). After E. Thenius (1985).

Allgemeine Paläontologie: 1 = Taxonomie, Evolution, Quantitative Paläontologie; 2 = Stratigraphie und Chronologie; 3 = „Paläobio-
logie“ (Palökologie etc.), Fossilisation und Vorkommen, Lebensspurenanalyse, Aktupaläontologie; 4 = Paläobiogeographie, Paläo(bio-)
chemie.
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Biostratigraphie praktisch nicht berücksichtigt worden sind. Auch wenn der Name Paläo-
biologie im Titel des Wiener Institutes nicht mehr aufscheint, so kommt der Namen nicht 
nur im Namen des Ordinariates für Paläontologie und Paläobiologie zum Ausdruck, 
sondern – wie gezeigt werden konnte – auch inhaltlich in der Arbeitsweise am Institut.

Für die weitere Zukunft sei der Wunsch nach einer auch weiterhin biologisch orientierten 
Paläontologie unter Berücksichtigung der geologischen Grundlagen im Rahmen eines eige-
nen Institutes zum Ausdruck gebracht.
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